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Eine zusammenfassende Würdigung der philosophischen Lebensarbeit 
Schillers ist hier von wesentlich systematischen Gesichtspunkten aus ver-
sucht worden. Schillers Ausgangs- und ständiger Orientierungspunkt ist 
Kant. Dieser bestimmt die Kategorien von Schillers Denken und über-
liefert ihm die zentrale Idee, die der Freiheit. Aber das Verhältnis der 
reinen praktischen Vernunft zu Natur und Geschichte wird unter Schillers 
Händen ein anderes: Schüler geht von einem symbolischen Gebrauch der 
reinen Vernunft zu einem schematischen über. So wird eine geschichts-
philosophische Fundierung der Ästhetik möglich und die transscendentale 
Deduktion einer „ästhetischen Kultur" wird der Hauptinhalt derselben. 
Die· Begriffe „Freiheit in der Erscheinung", „Spieltrieb", ästhetischer 
Mittelzustand" sind aus dieser Erweiterung der Idee der praktischen Ver-
nunft entstanden und weisen zugleich auf die ursprüngliche aristotelisch-
leibnizische Richtung seines Denkens zurück. Die in der Schillerschen 
Auffassung des Verhältnisses von Form und Inhalt, Innerem und Äusserem, 
Endlichem und Unendlichem, Freiheit und Notwendigkeit sich ausprägende 
Geistesbestimmtheit bezeichnet Verf. als das „konkrete Gesetz des Geistes". 
Der Boden, auf dem Schiller die genannten Gegensätze zu vereinigen 
sucht, ist das Triebleben des Menschen (im Fichteschen Sinne), das Mittel 
der Vereinigung die Dialektik. Die Einheitsfunktion, die er findet, ist 
aber keine wahre. Sie ist entweder der ihm von Fichte überlieferte Be-
griff der Wechselwirkung, in dem die Gegensätze nicht aufgehoben 
werden, sondern bestehen bleiben, oder der der Indifferenz zwischen 
Sinnlichem und Geistigem, wie er dem Idealtypus der schönen Seele zu 
Grunde liegt. So fruchtbar die letztere Formulierung durch ihre syste-
matische Ausbildung bei Schelling wird, als Ganzes unterliegt die Auf-
fassung, als sei das Ideal der blosse neutrale Schauplatz eines (ausgleichen-
den) Tuns, nicht aber selber ein Tun, Denken und Wollen, allen Ein-
wendungen, die Hegel im Sinne leerer Abstraktion und eines weltfremden 
Formalismus dagegen erhoben hat. Gleichwohl sind, wie Verf. nachzu-
weisen sucht, auch direkte Übergänge zu Hegel in Schillers Gedankenwelt 
vorhanden, sowohl in der Auffassung der Natur wie der Geschichte. Ins-
besondere werden die Fäden, die von Kants Geschichtsphilosophie über 
Schiller zu Hegel hinüberleiten, dargelegt. 
Die transscendentale Deduktion der ästhetischen Kultur bildet sonach 
den ersten Hauptteil des Inhalts. Er gliedert sich in die drei oben an-
gedeuteten Abschnitte (Freiheit in der Erscheinung, Spieltrieb, ästhetischer 
Mittelzustand), zu denen noch die Deduktion des Erhabenen hinzukommt. 
Der zweite Hauptteil behandelt zunächst unter dem Titel „Die ästhetische 
Kultur als System der Künste" die schöne Kunst, den Künstler, Realismus 
und Idealismus. In dem Kapitel über den Künstler wird der Versuch 
einer vergleichenden Würdigung von Goethes und Schillers künstlerischer 
Art, ihres Schönheitsbegriffs, ihres Verhältnisses zur Kunst erneuert. Es 
folgen sodann noch Abschnitte über „die ästhetische Kultur und die Ge-
schichte", über „die ästhetische Religion" und ein Schlusskapitel „Von 
Schiller zu Schelling und Hegel". 
Ein Register erleichtert die Übersicht über die historische Auf-
fassun ' in Betracht kommenden Philosophen und ihrer Systeme. 
Die neue Kantbüste von Professor Janensch. 
Wiederum sind wir in der angenehmen Lage, dem 1. Heft des neuen 
Bandes einen wertvollen bildnerischen Schmuck mitzugeben, Diesmal ist 
Bernhard Carl Engel. 
Mitteilungen. 
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es jedoch nicht ein neu aufgefundenes Original, das wir in Reproduktion 
darbieten, sondern die Wiedergabe eines modernen Werkes, aber eines 
modernen Werkes, das jedem der erhaltenen gleichzeitigen plastischen 
Darstellungen Kants an Kunstwert mindestens gleichsteht, die meisten aber 
überragt und keinem an Ähnlichkeit nachsteht. Das Kunstwerk ist von 
dem Unterzeichneten schon in Reclame Universum, 24. Jahrg., Heft 18 vom 
30. Januar 1908, jedoch in kleiner Nachbildung, publiziert worden. Auch 
zu der hier zuerst wiedergegebenen grösseren Nachbildung passt jedoch 
der Text, mit dem ich die Publikation im " „Universum11 begleitet habe, 
den ich daher mit gütiger Erlaubnis von Herrn Ph. Reclam, Dauermitglied 
der Kantgesellschaft, mit geringen Änderungen hier wieder abdrucke: 
Um Kants Philosophie, welche mit dem Jahre 1781 ans Licht ge-
treten ist, streiten sich seit dieser Zeit die Gelehrten in aller Welt; um 
Kants Grab, das sich im Jahre 1804 über ihm geschlossen hat, streiten sich 
gerade jetzt die Parteien in Königsberg: die einen wollen den Philosophen 
ruhen lassen in seiner Grabkapelle an der Aussenseite des Königsberger 
Doms, die anderen wollen Kants Gebeine in das Innere der Kirche ver-
bringen. So mag gerade in diesem Augenblick eine neue Büste Kants 
das allgemeine Interesse erregen, welche, zum Teil nach der über Kants 
Grab angebrachten Schadowschen Büste bearbeitet, der Meisterhand oder 
vielmehr dem Meisterauge von Gerhard Janensch ihre Entstehung ver-
dankt. Janensch hat diese auf private Bestellung (seitens der Frau Pro-
fessor v. Lippmann in Halle a. S. als Geschenk für ihren Gatten, den be-
kannten una verdienten Naturforscher, Mitglied der Kantgesellschaft) 
gearbeitete Büste mit dem divinatorischen Blick des echten Künstlers ge-
schaffen : Schadows und Rauchs Bildwerke dienten ihm wohl als Vorbilder, 
aber er hat es verstanden, den dem Kenner auch noch aus anderen ori-
ginalen Abbildungen vertrauten Zügen des „Alten von Königsberg" neuen, 
eigenartigen Reiz zu verleihen. Dies ist dem Künstler besonders dadurch 
gelungen, dass er wagte, was Schadow bei einer sonst nackten Büste nicht 
wagen zu können glaubte: Janensch hat dem Philosophen seine für ihn 
una für seine Zeit charakteristische Perücke gegeben: gerade dadurch be-
kommt die Büste den Wert eines historischen Dokuments, den es als 
nachgeschaffenes Werk aus unseren Tagen nicht haben könnte. Und weit 
entfernt, dass diese sonst uns leicht etwas lächerlich erscheinende Perücke 
störend oder herabstimmend wirkte — im Gegenteil, gerade dadurch wird 
das ungemein verstandesklare Gesicht um so mehr gehoben. 
Die ungeheure Geistesschärfe des Philosophen ist wohl noch nie so 
wunderbar getroffen worden, als in diesem Meisterwerke. 
Mögen sich die Königsberger um Kants Grab streiten: uns „draussen 
im Reiche" und allen „Intellektuellen" draussen in der Welt ist es um den 
lebendigen Kant zu tun, den uns unser Künstler auch als Lebenden hin-
zaubert. 
Schon viele Kunstwerke sind dem Meister gelungen. In seinem 23. 
Jahre trat der (in Pommern 1860 geborene) junge Künstler mit einer aka-
demischen Gruppe: „Bachant mit Panthern" an die Öffentlichkeit. In 
weiteren Kreisen wurde4 er bekannt durch folgende Werke: Statue des 
Malers Carstens (im Alten Museum in Berlin), Bugenhagen-Denkmal in 
Wittenberg, Gauss-Denkmal in Berlin, ferner besonders das bekannte 
Denkmal des Kurprinzen Friedrich Wilhelm (der Grosse Kurfürst in der 
Jugend) mit dem Hund iu Küstrin und in Berlin u. s. w. Eine der besten 
Arbeiten des Künstlers ist jedenfalls unsere Kantbüste; mit wunderbarer 
innerer Lebenstreue leuchtet uns aus ihr das Denkerantlitz des grossen 
Philosophen entgegen. Η. V. 
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